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£cimfcfer
a.!on fretnrid) ßeuttjulb 1827—1879.

Ilnb toteberuttt bie reine Stiff
SSott beitten 23ergen aftn'id; ein,

Uttb «nebenan, o ©cfnoei^erlatib!

ö füge b)eitttat! bifî bu mein!

(Sin 2Üpf;orti ('lagt gebcitttpffett Sons

herüber non bent ^elfetiltnttg,
(Sin fentes jperbettglöifleitt Fftttgf,
Uttb ttteitte ©eele trieb (frefnttg.

3» eine 2(eoIsI;arfe iff
S3enrnttbe(f triebet mein ©etnüf,
Sariiber trie ein littber bpattd?

See 3fl"krr beitter ©agett $iel?f!

£)et Saufet Don £Bmt
$tftortfcf)e Gsrjdtyltmg auê ber ßeit be§ Sattpenfrtegeê

S3on @. Sötfc£;er
Schluss

Urs Stamfeger führte feine Sd?ar gegen bie SJtannfcbaft
bes ©rafen non S3a(lorbe. Ser ©raf, ein jugenblirijer SJtann,
bielt fict) tapfer. SJtit fauter Stimme feuerte er immer mieber
feine ßeute aum Stampfe an, wenn fie aurüefweieben trollten.
Urs fab es mit Sngritnm unb oefruebte, an feinen ©egner heran»
jutomtnen. 3m 33orbringen ftellte fict) ifjin ein breitfcbultriger
93allorber in hen SBeg, iba rife Urs fein turaes Scblacbtbeil aus
ibem ©urte, im näcbften Augenblick faufte basfelbe aufs fraupt
bes geinbes nieber unb fpaltete es. Slöcbelnb ftürate ber Sliefe
3U 33oben, Urs fefete über ibn hinweg unb riß ben ©rafen ron
33altorbe, ber fieb gegen einen Oberlänber wehrte, rotn Sfßferbe

unb fpaltete auch biefetn bas fraupt. 3n ber ertaltenben franb
bes Sallorbers fanf mit ihm bas gäbnlein uttb ein panifier
Schrecken ergriff beffen 'SJtannfcbaft, fie wanbte firb aur gludjt.
SJtit roilbetn ©efdjrei warfen fieb bie SSertter auf bie gltebenben
unb jefet tranbten fieb auch bie hartbebrängten Staufen bes ®ra»
fen ron 33alengin trot? beffen SBiberftanb sur gtuebt unb riffen
ibn felber mit. Urs, ber bas gäbnlein bes ©rafen ron Sßallorbe

in aller ©ile oom Schafte geriffen unb es int SBawfe oerfteeft,
roarf fieb mit feinen Seuten ben fliebenben Seinben entgegen,
ba fubr ibm ein feinblicber Speer in bie Schulter, er ftürate unb

fiel bemufetlos 3u 23obeu. lieber ibn hinweg tobte bie blutige
Scbtacbt roeiter.

Als er enblicb mieber bie Augen auffctjlug, berrfebte um
ibn berum lauter 3ubel. Sie Saupenfcblacbt mar gefcblagett, ber
geinb hatte eine blutige Stieberlage erlitten unb mar nacb allen
Seiten oerfprengt worben. Urs rirfjtete fieb auf, fiel aber gleich
mieber aufrief. Ser SSlutoerluft batte ibn erfeböpft. 3efet beugte
fieb ein bekanntes ©efiebt über ibn. fränsli Kiftler batte ibn
febon lange gefacht unb atmete erleichtert auf, als er ihn ge=

funben.

„frolla — was maebft bu? fraft bu Scbmeraert?" frug er
unb o erfucbte ibn aufauriebten.

,,s' ift nicht fcblimm! ©ine San3e bat meine Schulter gerifet.
©smag auch ein Spiefe gemefen fein. Socb fag, baftbu Ußaffer?
•Blieb bürftet!"

„3m Augenblick!" rief fränsli unb rannte baoon, bas ®e=

münfebte au boten. 23alb febrte er mit feinem ©ifenbetm aurück
unb gab Urs au trinken. frerttad? 30g er ibm bas blutgetränkte
SBams aus, mufcb bie SBunbe aus unb oerbanb fie notbürjtig.

„Komm, ich helfe birl" meinte er unb half Urs auf bie giifee.
Socb bie SBunbe fing mieber au bluten an uttb eine Schwäche
überfiel ben Sßermunbeten. Socb Urs nahm alt feine Straft 311=

fatnmen unb wankte, non fränsli unterftütjt über bas mit Sei»
eben bebeefte Stblacbtfelb. gmei Slitter näherten fieb ben betben
unb Urs erkannte Slitter ©rlad? unb #ans oon 33ubenberg. ®u=
benberg erkannte als erfter i>n ßäufer unb kam rafefr herbei.

„frat es hieb auch ermifebt, Säufer? SJleiner ïreu, bu baft
bid) tapfer gehalten. 2Bo fehlt es?"

„'s ift nicht fcblimm, frerr frauptmann! ©in ßanaenftieb bat
mich etroas arg gekifeelt."

3njmifcben kam Slubolf non ©rlacb herbei.
„Sieh ba, ber ßäufer! fr aft auch beinen SStutaoll aablen

tnüffen? Slun, es febeint noch gut abgelaufen 311 fein, ober
nicht?"

„©eroifa, frerr Slitter!" entgegnete Urs ladtenb.
33ubenberg gemährte bas feibette Such, bas aus bes ßciu»

fers SBams bernorfebaute. Sein ®efid?t oerfinfterte fid?.
„fraft bu geplünbert?"
©ine ©tutroelle febof? Urs ins ©efid?t. ©r 30g bas liirbleiti

aus bettt SBatnfe unb hielt es 33ttbenberg unter bie 3lugcn.
„Kennt 3br bas? 3d? bab es im ehrlichen Kampf erbeutet!"
„SJleiner ïreu! 2as Sähnlein bes ©rafen oott Saliorbe!"

ftief? Eubenberg überrafebt aus. „Sßeraeib", fügte er entfebub
bigenb hina«.

„3d? hub's mit meinem Blut erkauft, bas Blünbern über»
liefe ich anbern."

„fSBabrlicb! 3d) nehme meinen 33ormurf auriief. Su haft
SSerti itt ben lefeten SBocbett fo ittancbeti Sienft geleiftet, bafe es
bir uiel fcbulbet. SBenn bu einen SBunfcb haft, fprid? ihn aus,
er foil erfüllt merben, roettn es in meiner SJtadjt ftebt."

©in ßädjeln bufebte um bes ßäufers SJluttb.

„3cb nehm ©ueb beim SBorte, frerr frauptmann! Schliefet
©ueb nach unferer freimkehr frerr oon ©rlad) an, menti er als
Sreimerber für mich, oor ben frutmad?er gränfti tritt. 3d) bab
beffen ïod?ter lieb, hod) mill er fie mir nid?t geben, meil id?

blofe her ßäufer oon 33ern bin."
„©in befebeibener SBunfcb, meiner Srett! Slun roobl, her fei

bir erfüllt, fraben mir ßaupen geftiirmt, merben mir auch ben
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Heimkehr
Non Heinrich Leuthold 1827—1879.

Und wiederum die reine Luft
Von deinen Bergen atm'ich ein,

Und wiederum, o Schweizerin»!?!

O füge Heimnr! bist du mein!

Ein Alphorn klagt gedämpften Tons

Herüber von dem Felstnchnng,

Ein fernes Herdenglöeklein klingt,
Und meine Seele wird Gesang.

In eine Aeolshnrfe ist

Verwandelt wieder mein Gemüt,
Darüber wie ein linder Hauch

Der Zauber deiner Sagen zieht!

Der Läufer von Bern
Historische Erzählung aus der Zeit des Laupenkrieges

Von E. Lvtscher

Urs Ramseyer führte seine Schar gegen die Mannschaft
des Grasen von Vallorbe. Der Graf, ein jugendlicher Mann,
hielt sich tapfer. Mit lauter Stimme feuerte er immer wieder
seine Leute zum Kampfe an, wenn sie zurückweichen wollten.
Urs sah es mit Ingrimm und versuchte, an seinen Gegner heran-
zukommen. Im Vordringen stellte sich ihm ein breitschultriger
Vallorber in den Weg, 'da riß Urs fein kurzes Schlachtbeil aus
'dem Gurte, im nächsten Augenblick sauste dasselbe aufs Haupt
des Feindes nieder und spaltete es. Röchelnd stürzte der Riese

zu Boden, Urs setzte über ihn hinweg und riß den Grafen von
Vallorbe, der sich gegen einen Oberländer wehrte, vom Pferde
und spaltete auch diesem das Haupt. In der erkaltenden Hand
des Vallorbers sank mit ihm das Fähnlein und ein panischer
Schrecken ergriff dessen Mannschaft, sie wandte sich zur Flucht.
Mit wildem Geschrei warfen sich die Berner auf die Fliehenden
und jetzt wandten sich auch die hartbedrängten Haufen des Gra-
fen von Balengin trotz dessen Widerstand zur Flucht und rissen

ihn selber mit. Urs, der das Fähnlein des Grafen von Vallorbe
in aller Eile vom Schafte gerissen und es im Wamse versteckt,

warf sich mit seinen Leuten den fliehenden Feinden entgegen,
da fuhr ihm ein feindlicher Speer in die Schulter, er stürzte und

fiel bewußtlos zu Boden. Ueber ihn hinweg tobte die blutige
Schlacht weiter.

Als er endlich wieder die Augen aufschlug, herrschte um
ihn herum lauter Jubel. Die Laupenschlacht war geschlagen, der
Feind 'hatte eine blutige Niederlage erlitten und war nach allen
Seiten versprengt worden. Urs richtete sich auf, fiel aber gleich
wieder zurück. Der Blutverlust hatte ihn erschöpft. Jetzt beugte
sich ein -bekanntes Gesicht über ihn. Hänsli Kistler hatte ihn
schon lange -gesucht und atmete erleichtert auf, als er ihn ge-
funden.

„Holla — was machst du? Hast du Schmerzen?" frug er
und versuchte ihn aufzurichten.

,,s' ist nicht schlimm! Eine Lanze hat meine Schulter geritzt.
Es-mag auch ein Spieß gewesen sein. Doch sag, hast-du Wasser?
Mich dürstet!"

„Im Augenblick!" rief Hänsli und rannte davon, das Ge-

wünschte zu holen. Bald kehrte er mit -seinem Eisenhelm zurück
und gab Urs zu trinken. Hernach zog er ihm das blutgetränkte
Wams aus, wusch die Wunde aus und verband sie notdürftig.

„Komm, ich helfe dir!" meinte er und half Urs auf die Füße.
Doch die Wunde fing wieder zu bluten an und eine Schwäche
überfiel den Verwundeten. Doch Urs nahm all seine Kraft zu-
sammen und wankte, von Hänsli unterstützt über das mit Lei-
chen bedeckte Schlachtfeld. Zwei Ritter näherten sich den beiden
und Urs erkannte Ritter Erlach und Hans von Bubenberg. Bu-
benberg erkannte als erster ->n Läufer und kam rasch herbei.

„Hat es dich auch erwischt, Läufer? Meiner Treu, du haft
dich tapfer gehalten. Wo fehlt es?"

„'s ist nicht schlimm, Herr Hauptmann! Ein Lanzenstich hat
mich etwas arg gekitzelt."

Inzwischen kam Rudolf von Erlach herbei.
„Sieh da, -der Läufer! Hast auch deinen Blutzoll zahlen

müssen? Nun, es scheint noch gut abgelaufen zu sein, oder
nicht?"

„Gewiß, Herr Ritter!" entgegnete Urs lachend.
Bubenberg gewahrte das seidene Tuch, das aus des Läu-

fers Wams hervorschaute. Sein Gesicht verfinsterte sich.

„Hast du geplündert?"
Eine Glutwelle schoß Urs ins Gesicht. Er zog das Tüchlein

aus dem Wamse und hielt es Bubenberg unter die Augen.
„Kennt Ihr das? Ich hab es iin ehrlichen .Kampf erbeutet!"
„Meiner Treu! Das Fähnlein des Grafen von Vallorbe!"

stieß Bubenberg überrascht aus. „Verzeih", fügte er entschul-
dig end hinzu.

„Ich Hab's mit meinem Blut erkauft, das Plündern über-
ließ ich andern."

„Wahrlich! Ich nehme meinen Vorwurf zurück. Du hast
Bern in den letzten Wochen so -manchen Dienst geleistet, daß es
dir viel schuldet. Wenn du einen Wunsch hast, sprich ihn aus,
er -soll erfüllt werden, wenn es in meiner Macht steht."

Ein Lächeln huschte um des Läufers Mund.
„Ich nehm Euch beim Worte, Herr Hauptmann! Schließt

Euch nach unserer Heimkehr Herr von Erlach an, wenn er als
Freiwerber für -mich, vor den Hutmacher Fränkli tritt. Ich hab
dessen Tochter lieb, doch will er sie mir nicht geben, weil ich

bloß der Läufer von Bern bin."
„Ein bescheidener Wunsch, meiner Treu! Nun wohl, -der fei

dir erfüllt. Haben wir Laupen gestürmt, werden wir auch den
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frutmacher tfrränfli ju bobigen roiffen, meinft bu nicht, Subolf?"
eoatibte fid) Bubenberg an 'ben Sreunb.

„©eroiß! Sas ift meine -geringfte -Sorge!" beftätigte ©rlucf).

Urs bartfte errötenb unb -to aübte fid) an ©rlad).
„2Bie fteht es mit bem ©rafen non Sibau? 3ft er auch ge»

flogen?"
©in Schatten hufchte über ©rtadjs ©eficht.

„©in ©raf non Sibau flieht nicht, ©r hat mannlich gefämpft
unb ift ehrlid) im Kampfe gefallen."

©rgriffen nahm Urs feinen ©ifeubut nom Kopfe.

„3d) habe non ihm nichts attberes ermattet, er mar ein

©hrenmann oom Scheitel bis jur Sohle. Sas hat er auch an

mir erroiefett, als ich au Sibau mar."
„©eroiß! Ohne fein Stachtroort märe es bir -bort übel er»

gangen", fcßtoß ©rlad) unb ritt mit Babenberg gemeinfanx ins

Stäbtchen hinunter unb Urs unb fränsli Kiftler fchlugen bett

nämlichen 2ßeg ein. 3m Stäbtchen waren inj-mifchen bie Bro»
oiantmagen oon Sern angeEommen, ber Schultheiß übermachte

mit bem 51mtsbiener bie Berteilung ber ßebensmittel.
Soch brei Sage oerblieben bie Bertier unb ©ibgenoffett auf

bem Scbtacbtfetb, bis fie bie ©eroißheit hatten, baß ber 21bet

bie Umgebung oertaffen. Sie ausgefanbten Späher tarnen alle

juriicf unb berichteten, baff fid) bas feinbliche freer jerftreut.
3m Sriumph lehrte bas fiegreid)e freer gen Sern a-urücE, roo

es mit 3ubet unb Sreube empfangen mürbe. 1500 Xote hatte
ber Bbet hei ßaupen eingebüßt, barunter manch grimmiger
Sitter, ber furg auoor Serns Untergang oorausgefagt. Ser
Sat oon Sern entbot ben fretmEebrenben nor bem Sturtnertor
ben ©hrentrunE. Sie Surücfgeblie'benen iiberfchütteten bie Sie»
ger mit Slumeti. ©roh mar bie Srettbe berjenigen, beren 21tt»

gehörige heil unb gefunb aus ber ßaupenerfcbladjt aurücEfebr»
ten, iammero-otl ber 21nb(icE ber SBitroen unb 2öaifen ber ©e»

fallenen.
Urs fefmte fich nach feiner Stutter, bie er oergeblich unter

bem Softe gefucht. Stit Euraen Söorten bantte er feinen Unter»
gebenen für ihre Xapferteit unb mollte ftilt baoonfcbleicben, ba

rief ihn ber greife Schultheiß Subettherg 31t fich.

„3d) erwarte bich um bie Befpergeit im Sathaus. 3Ü) bahe
eine freubige Sotfdjaft für bid)!"

Urs banfte hocherfreut unb oerneigte fich tief oor bent grei»
feit 21mtmann. 2Bie er fid) bem Slurtnertor aumatibte, löfte fid)
aus ber Stenge, bie basfelbe umftanb, eine fdjlanfe Stäbchen»
geftalt unb flog Urs facßenb unb itoeinettb an ben frais.

„llrsli, fiiebfter!" rief ©ift) -aus unb fügte ihn oor allem
Solfe.

©in aorniger Schrei erfcholt hinter ihr, Sater Sfränfli get»

terte Storbio, eilte herbei unb oerfuchte, ©ift) ben 21rmen bes
Säufers 3.1t entreißen, ba fegte fich iäh eine fdjmere franb auf
feine Schultern. Unwillig roanbte fich Sränfli um, ba glättete
fich fein ©eficht. Sor ihm ftanb frans oon Bubenberg, ber frelb
oon ßaupen.

„Stäfiigt ©uern Sont, Sater fÇrânfli. fÇreunb ©rfach unb
ich werben tttts morgen erlauben, bei ©uch ooraufprechen. 2Bir
haben etroas ©rnftes mit ©uch au befprechen, fo ©ttd) unfer
Sefuch angenehm ift."

Sränfli oerfchfucfte feinen, 3orn.
,,©s roirb mir eine große ©hre fein, frerr oon Bubenberg",

fagte er, ba (achte ber Sitter, grüßte artig unb lehrte au ben
Führern auriict.

Urs aber nicfte ©ift) ertnunternb 31t unb brängte nach fr au»
fe. Sie S3 unb e fchmerate, bie ffrettbe unb 21ufregttng bes Sages
mar etroas oiet geroefen, faft auoiel für ihn, mit Stühe unb Sot
erreichte er bie mütterliche SBobnitng, roo er ber Stutter o'bn»

mächtig in bie Srme fiel.
©rfchrocfen legte biefe ben Berroutibeten auf bie Dfenbanf

uttb hotte ©ffig herbei, mit welchem fie bie Stirne einrieb, ba

fchlug Urs lächelnb bie Bugen auf.
„Stutter, iefet bin ich roieber bei ©uch! ©rfchrecft nicht, es

mar etroas oiet auf einmal, ©rfchrecfet auch nid)t wegen meiner
Sfrtnbe, fie roirb halb roieber geheilt fein." Sann eraäbtte er mit

leuchtenben Bugen oon ber blutigen ßaupenerfchlacht unb bem
herrlichen Sieg über bas feittblicbe freer. Stola (aufchte bie Stut»
ter feinen Xßorten, bann eilte fie hinaus, ben freimgefebrten au
ftärfen. Urs erholte fid) halb roieber unb begab fich 3ur feft»

gefeßten Seit aufs Sathaus. Ser alte Süttenbach führte ihn
alfogleich 3um Sd)uttbeißen.

„Urs Samfeper, ich habe bir eine freubige Stitteilung 31t

machen. Sefe bid), bah bu beim Sernehmen berfelben nicht
Schaben teibeft", begrüßte frerr 3obannes oon Bubenberg ben

erftaunten ßäufer.
„Unfer ßattbroeibel unb Stabtoenner freini Stüller ift oor

ßaupett geblieben. Sa bu beiner Saterftabt in ben testen Ston=
ben fo treu gebient, bid) bei ßaupen fo tapfer gehalten, hat ber

Sat bich oor einer Stunbe au feinem Bacbfolger gewählt."
Urs glaubte fid) überhört 31t haben unb fprang freubig er»

regt 00m Stuhle auf.

„frerr Schultheiß! 3ch bitt ©uch, treibt feineu Scherg mit
mir", ftieß er grimmig aus, ba legte ihm Bubenberg berubigeub
bie franb auf bie Schulter.

„3n folchen Singen fcher3t man nicht, nterf bir bas! ©s
ift, tuie ich gefagt. Su haft unferer Stabt treu unb geroiffenhaft
gebient, ber Sat hat bich einftimmig gum ßanbroeibet unb Stabt»
oenner geroählt. Siene ihr auch weiterhin, beim Bern braucht
folche Stättner."

Sief ergriffen faßte Urs bie franb bes eblen frerrn oon
Bubenberg.

„3ch baut ©uch, battfe bem Sat uttb oor allem ber Stabt
Bern. 3<h roerbe ©uch nid)t enttäufchen!" Sun aber ließ er fich

nicht mehr halten, es trieb ihn heim aur Stutter, ihr bie frohe
Botfchaft au 'bringen.

„Urs", fuhr ihn biefe an, „ich bitte bich, laß ben Scßera,
bagu hin ich 3U alt." Buch fie wollte nicht baratt glauben, baß
nun bas ©lücf ju ihrem ©inaigen gefommen.

„Stutter, ich fcherae nicht, es ift fo! ©ben fornm' ich nom
Schultheißen."

„Urs — ift es möglich?"
„3a, Stutter, es ift fo! 3(h fomrne in 21tnt unb 2Bürbeit

unb benft ©uch, morgen treten Sitter oon ©rfach unb frans 001t

Subenberg als Sfreiroerber für mich oor Bater grättfli. 3hr
fotlt nod) einen fcßönen ßebensabenb befommen, Stutter."

„Btteb, Bueb, wenn bas beitt guter Bater noch erlebt hät»
te!" entgegnete biefe mit Xränen in ben Bugen.

Bn biefem ereignisoollen Sag fuchte Urs frü'h3eitig fein
ßager auf unb fchlief bis in ben fpäten Storgen hinein. 2öie
oerfprochen, fud)ten ©rfach unb Bubenberg ben frutmacher
3ränf(i auf. Siefer fühlte fich hochgeehrt, führte fie in bie h ab»

liehe SBohnftube unb beroirtete bie hohen ©äfte mit eblem Bur»
gunbet, ben ©ift), welche burd) Urs Stutter wußte, roas bie
beibett Sitter hergeführt, hotb errötenb freöen3te.

„3ungfrau fÇrânffi, geht einmal Sachfehau hatten, roas ber
ßäufer macht, ©r hat eine nicht gatta leichte 2Bunbe aus ber
ßaupenerfchlacht nach fraufe gebracht", roanbte fich ©rlad), mit
ben 21ugett aroinfernb, an bas Stägbleiit. Bater SränEli 30g bie
Stirne Eraus, fanb aber ben Stut nicht, bem hohen frerrn au
roiberfprecheit. Kaum fchtoß fich bie Xüre hinter ©ift), richtete
frans oon Bubenberg bas 2ßort an bett frausherrn.

„Bater Sränffi, rounbert ©uch nicht, was uns herführt!
2Bir fomitten als Sreiroerber für ben neuen ßanbroeibet unb
Stabtoenner Urs Samfeper. 3br befommt in ihm einen ©ibam,
um ben ©uch oiele neiben roerben."

„2öie? 2Bas fagt 3hr? Urs Samfeper foil ßanbroeibef ttnb

Stabtoenner roerben?" fr-ug Sränfli ungläubig.
„2Berben? Sein — er ift es bereits. Ser Sät oon Berti hat

ihn geftern einftimmig gewählt."
„3a, wofür benu?" frug noch g ana benommen ber hart»

näcfige Stann.
„t?ür bie nieten Sienfte, bie er Bern geleiftet unb aufolge

feiner in ber Schlacht bei ßaupen erroiefenen Xapferfeit. ffienn
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Hutmacher Fränkli zu bodigen wissen, meinst du nicht, Rudolf?"
wandte sich Bubenberg an den Freund,

„Gewiß! Das ist meine geringste Sorge!" bestätigte Erlach,
Urs dankte errötend und wandte sich an Erlach.

„Wie steht es mit dem Grafen von Nidau? Ist er auch ge-

flohen?"
Ein Schatten huschte über Erlachs Gesicht,

„Ein Graf von Nidau flieht nicht. Er Hat mannlich gekämpft
und ist ehrlich im Kampfe gefallen."

Ergriffen nahm Urs seinen Eisenhut vom Kopfe,

„Ich habe von ihm nichts anderes erwartet, er war ein

Ehrenmann vom Scheitel bis zur Sohle, Das hat er auch an

mir erwiesen, als ich zu Nidau war,"
„Gewiß! Ohne sein Machtwort wäre es dir dort übel er-

gangen", schloß Erlach und ritt mit Bubenberg gemeinsam ins

Städtchen hinunter und Urs und Hänsli Kistler schlugen den

nämlichen Weg ein. Im Städtchen waren inzwischen die Pro-
viantwagen von Bern angekommen, der Schultheiß überwachte
mit dein Amtsdiener die Verteilung der Lebensmittel,

Noch drei Tage verblieben die Berner und Eidgenossen auf
dem Schlachtfeld, bis sie die Gewißheit hatten, daß der Adel
die Umgebung verlassen. Die ausgesandten Späher kamen alle

zurück und berichteten, daß sich das feindliche Heer zerstreut.

Im Triumph kehrte das siegreiche Heer gen Bern zurück, wo
es mit Jubel und Freude empfangen wurde. 1566 Tote hatte
der Adel hei Laupen eingebüßt, darunter manch grimmiger
Ritter, der kurz zuvor Berns Untergang vorausgesagt. Der
Rat von Bern entbot den Heimkehrenden vor dem Murtnertor
den Ehrentrunk, Die Zurückgebliebenen überschütteten die Sie-
ger mit Blumen, Groß war die Freude derjenigen, deren An-
gehörige heil lind gesund aus der Laupenerschlacht zurückkehr-
ten, jammervoll der Anblick der Witwen und Waisen der Ge-
fallenen,

Urs sehnte sich nach seiner Mutter, die er vergeblich unter
dem Volke gesucht. Mit kurzen Worten dankte er seinen Unter-
gebenen für ihre Tapferkeit und wollte still davonschleichen, da

rief ihn der greise Schultheiß Bubeuberg zu sich,

„Ich erwarte dich um die Vesperzeit im Rathaus, Ich habe
eine freudige Botschaft für dich!"

Urs dankte hocherfreut und verneigte sich tief vor dem grei-
sen Amtmann, Wie er sich dem Murtnertor zuwandte, löste sich

aus der Menge, die dasselbe umstand, eine schlanke Mädchen-
gestalt und flog Urs lachend und weinend an den Hals.

„Ursli, Liebster!" rief Eisy aus und küßte ihn vor allem
Volke.

Ein zorniger Schrei erscholl hinter ihr, Vater Fränkli zet-
terte Mordio, eilte herbei und versuchte, Eisy den Armen des
Läufers zu entreißen, da legte sich jäh eine schwere Hand aus
seine Schultern, Unwillig wandte sich Fränkli um, da glättete
sich sein Gesicht, Vor ihm stand Hans von Bubenberg, der Held
von Laupen.

„Mäßigt Euern Zorn, Vater Fränkli, Freund Erlach und
ich werden uns morgen erlauben, bei Euch vorzusprechen. Wir
haben etwas Ernstes mit Euch zu besprechen, so Euch unser
Besuch angenehm ist,"

Fränkli verschluckte seinen Zorn.
„Es wird mir eine große Ehre sein, Herr von Bubenberg",

sagte er. da lachte der Ritter, grüßte artig und kehrte zu den
Führern zurück,

Urs aber nickte Eisy ermunternd zu und drängte nach Hau-
se. Die Wunde schmerzte, die Freude und Aufregung des Tages
war etwas viel gewesen, fast zuviel für ihn, mit Mühe und Not
erreichte er die mütterliche Wohnung, wo er der Mutter ohn-
mächtig in die Arme fiel.

Erschrocken legte diese den Verwundeten aus die Ofenbank
und holte Essig herbei, mit welchem sie die Stirne einrieb, da
schlug Urs lächelnd die Augen auf,

„Mutter, jetzt bin ich wieder bei Euch! Erschreckt nicht, es

war etwas viel auf einmal. Erschrecket auch nicht wegen meiner
Wunde, sie wird bald wieder geheilt sein," Dann erzählte er mit

leuchtenden Augen von der blutigen Laupenerschlacht und dem
herrlichen Sieg über das feindliche Heer. Stolz lauschte die Mut-
ter seinen Worten, dann eilte sie hinaus, den Heimgekehrten zu
stärken. Urs erholte sich bald wieder und begab sich zur fest-

gesetzten Zeit aufs Rathaus. Der alte Wittenbach führte ihn
alsogleich zum Schultheißen,

„Urs Ramseyer, ich habe dir eine freudige Mitteilung zu
machen. Setz dich, daß du beim Vernehmen derselben nicht
Schaden leidest", begrüßte Herr Johannes von Bubenberg den

erstaunten Läufer.
„Unser Landweibel und Stadtvenner Heini Müller ist vor

Laupen geblieben. Da du deiner Vaterstadt in den letzten Mon-
den so treu gedient, dich bei Laupen so tapfer gehalten, hat der

Rat dich vor einer Stunde zu seinem Nachfolger gewählt,"
Urs glaubte sich überhört zu haben und sprang freudig er-

regt vom Stuhle auf.

„Herr Schultheiß! Ich bitt Euch, treibt keinen Scherz mit
mir", stieß er grimmig aus, da legte ihm Bubenberg beruhigend
die Hand auf die Schulter.

„In solchen Dingen scherzt man nicht, merk dir das! Es
ist, wie ich gesagt. Du hast unserer Stadt treu und gewissenhaft
gedient, der Rat hat dich einstimmig zum Landweibel und Stadt-
oenner gewählt. Diene ihr auch weiterhin, denn Bern braucht
solche Männer."

Tief ergriffen faßte Urs die Hand des edlen Herrn von
Bubenberg.

„Ich dank Euch, danke dem Rat und vor allem der Stadt
Bern, Ich werde Euch nicht enttäuschen!" Nun aber ließ er sich

nicht mehr halten, es trieb ihn heim zur Mutter, ihr die frohe
Botschaft zu bringen,

„Urs", fuhr ihn diese an, „ich bitte dich, laß den Scherz,
dazu bin ich zu alt." Auch sie wollte nicht daran glauben, daß
nun das Glück zu ihrem Einzigen gekommen.

„Mutter, ich scherze nicht, es ist so! Eben komm' ich vom
Schultheißen,"

„Urs — ist es möglich?"
„Ja, Mutter, es ist so! Ich komme in Amt und Würden

und denkt Euch, morgen treten Ritter von Erlach und Hans von
Bubenberg als Freiwerber für mich vor Vater Fränkli, Ihr
sollt noch einen schönen Lebensabend bekommen, Mutter,"

„Bueb, Bueb, wenn das dein guter Vater noch erlebt hät-
te!" entgegnete diese mit Tränen in den Augen.

An diesem ereignisvollen Tag suchte Urs frühzeitig sein
Lager auf und schlief bis in den späten Morgen hinein. Wie
versprochen, suchten Erlach und Bubenberg den Hutmacher
Fränkli auf. Dieser fühlte sich hochgeehrt, führte sie in die hab-
liche Wohnstube und bewirtete die hohen Gäste mit edlem Bur-
gllndei, den Eisy, welche durch Urs Mutter wußte, was die
beiden Ritter hergeführt, hold errötend kredenzte.

„Jungfrau Fränkli, geht einmal Nachschau halten, was der
Läufer macht. Er hat eine nicht ganz leichte Wunde aus der
Laupenerschlacht nach Hause gebracht", wandte sich Erlach, mit
den Augen zwinkernd, an das Mägdlein, Vater Fränkli zog die
Stirne kraus, fand aber den Mut nicht, dem hohen Herrn zu
widersprechen. Kaum schloß sich die Türe hinter Eisy, richtete
Hans von Bubenberg das Wort an den Hausherrn.

„Vater Fränkli, wundert Euch nicht, was uns herführt!
Wir kommen als Freiwerber für den neuen Landweibel und
Stadtvenner Urs Ramseyer. Ihr bekommt in ihm einen Eidam,
um den Euch viele neiden werden."

„Wie? Was sagt Ihr? Urs Ramseyer soll Landweibel und

Stadtvenner werden?" frug Fränkli ungläubig.
„Werden? Nein — er ist es bereits. Der Rat von Bern hat

ihn gestern einstimmig gewählt,"
„Ja, wofür denn?" frug noch ganz benommen der hart-

näckige Mann.
„Für die vielen Dienste, die er Bern geleistet und zufolge

seiner in der Schlacht bei Laupen erwiesenen Tapferkeit. Wenn
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Rem feine Bürger fo entfrfjäbigt, follte es Kurf) nirfjt frfjtner
falten, ben geroeferten Säufer mit offenen Sinnen ats Kibam
anguerfennen", mifchte firf) Krtacb ins ©efprörf).

3n Weifter gränftis ©efirfjt roiberfpiegette firf) ein barter
Kampf, ben er im Stillen mit firf) ausforfjt. Sott atfo ber Sau*
fer borf) am Knbe Recht erbatten? frug er firf), borf) ben ge=
meinfamen Sitten ber beiben hochgeachteten Wärmer tonnte
er nicbt länger roiberfteben.

„aBenn fotrf) arfjtbare Herren ben Säufer für roürbig er*
achten, eine ebrbare Riirgerstocbter gu freien, roitt irb micb
ebenfalls fügen", fam es gögernb über feine bärtigen Sippen.

„So ift's recbt, Weifter gränfti! 3br ertaubet, baß icb Urs
herbeirufe?" roanbte firf) Röhenberg an ben hartnäcfigen 2ltten,
ba nicfte biefer mit fauerfiißem Sädbetn. Wan fab es ihm beut*
tirf) an, roie ungern er fein Kinb betn roagbatfigen Säufer gum
2Beibe gab.

Rubenberg hotte Urs Ramfeper herbei unb Kifp folgte
fto'pfenben Wersens.

„Srfrroefet unb Rauch! fjaft es atfo borf) noch ertrotzt !"
roanbte firf) Weifter gränfti mit einem Rticf, ber mehr greube,
ats 2ferger oerriet, an Urs.

„©eroiß! 3rf) hab es Kurf) fcbon täugft »orausgefagt! Soch
beruhigt Kurf), ich roerbe attes tun, Kifo gtücftich 31t machen."

,,3rf) hoff es, fonft fottft mich fennen ternen!" brummte
gränfti.

„Riebt nötig, ich fenn Kurf) fcbon lange!" gab Urs tarfjenb
guriic?.

Krtacb aber roanbte firf) an bie errötenb baneben ftebenbe
Kifg.

„3ungfer gränfti, 3b r befommt einen tapfern Kbeberrn

„2lber einen fjänbelfiichtigen!" roarf gränfti grimmig ba*
groifeben.

„'s ift nicht fo fchtimm!" roebrte fieb Kifg für ihren Siebften,
ba lachten alte auf. Rubenberg roinfte betn greunbe.

„Komm, Ruboff, roir haben hier nichts mehr »ertöten, ber
Säufer bat feinen groeef erreicht, ftiirmen roir auch noch bie
anbere geftung in her Spitatgaffe."

Urs trat 31t ben beiben hoben Herren unb banfte ihnen
bergtirf) für bie Kintöfung ihres SBortes.

„Sab nur, ift fcbon gut! Su baft bein 2Bort aurf) immer
gehatten, jeßt hatten roir bas unfere!" febtoß Rubenberg unb
Rater gränfti begleitete feinen hohen Refucb oors fjaus.

2tn biefem Slbettb gab es im Saufe bes Sit im a chers gränfti
einen frohen Rerfprucb. Siefer hatte firf) mit beut ©ebanfen,
Urs ats Kibam 31t erhatten, ausgefö'fmt, bie Kbre, bie man bie*
fem offen erroies, machte ihn ftots. gum erften Wat ergä'btte
Urs offen feine Krtebniffe gu König, Ribau unb Saupen, eben*
fo feine gefahrooffe Reife gen greiburg unb ats er fchroieg,
reichte ihm 33ater gränfti bie Sanb über ben Sifrfj.

„Urs, ich bin heute roirftirf) ftotg auf bich. Rergeih, roenn
ich fo fange gegögert, ich fehe, tu bift ein tapferer, guoerläfftger
Wann, larfje mein Kinb gtiieftieß unb ich roitt ben beutigen Sag
bis an mein Sebensenbe fegnen." Kr griff 31tm nofteit Recßer
unb ftieß mit Urs an.

„2tuf eine frohe unb gtücftiche gufunft!"
Seft ftangen bie Recher gufammen unb ats ber (efete Krug

gehött, roar auch ber lebte ©rott bimmtergefchroemmt, ben Ra=
ter gränfti gegen feinen iebigen Kibam gehegt.

— Knbe. —

®ie ©rfwltung
S3on grteba ©djmibhRarti

Ser Räcfer unb feine grau ahnen nicht, roie serriffen unb
mübe bie Rofina oor ihnen fteht. Sang (acht ungegroungen unb
fagt: „3a frfjau, Röfi, im ©efcßäft ift bas eben fo: man gibt,
roo man fann. Sie Reberin ift jung, bübfrb unb hat ftinfe Reine.
Sie läuft roeit, bie Körbe brüefen fie nicht ." Sarauf roeiß
bie Rofina nichts mehr gu Jagen. Wit fettfam oeränberter
Stimme fragt fie noch einmal: „So fann ich barauf gäbten,
morgen?" — „3a, ia, bas frfjon", oerbeißt ber Räcfer. Sann
geht bie Rofina. SIber fie geht nicht heim. Räch ber fjauptftraße
bes Sorfes tenft fie ihre Schritte. Sorthin, roo ber 2ttbert gru*
tiger feit einem 3ahr ein frfjönes, neues Wöbetgefrbäft eröffnet
hat. groei helfe, große Scbaufenfter fpiegetn bie ausgeftettten
Sachen. Sort an ber Süre sieht Röfi am ©toefenftrang. 2Itbert
grutiger öffnet fether bie Siire unb läßt ibie grau eintreten.
Rofina fennt ben 2Ctbert non ftein auf.

„Unb roas führt bich einmal 31t mir, Röfi?" fragt ber ®e=

fchäftsmann, „bift mir eine gar fettene Kunbin." Kin gang ftein
roenig tärfjetnbe ©eringfehäßung liegt im Son, roie ber 2ttibert
fragt.

,,3rf) möchte ein Rett faufen. Kin gutes, neues Roßhaar*
bett", fagt ernfthaft bie Rofina. Sa roenbet ber grutiger ben
Kopf, btißfcbnett — fchaut ein roenig btöbe hinüber 31t ber grau
urtb bricht in ein fchadenbes ©etärfjter aus.

„2Iber, Röfi, bas ift nicht fchterfjt", puftet er tärmenb unb
fchtägt fich ftatfchenb auf bie Schenfet. „Kin neues Roßhaarbett,
ha ha!" Schmal unb oerfniffen roirb Rofinas Wunb, unb mit
toternftem ©eficht fagt fie noch einmal: „Kin neues Rett möchte
ich faufen." Siesmat ift ein teifes gittern in ihrer Stimme.
„Kin gang gutes, roeiches möchte ich, mit fchönen, roarmen Kif*
fen unb einem (inben, roeichen gtaumbeefbett. Rur bie Rettftatt"

— Röfi macht eine roegroerfenbe Reroegung — „bie mag ich
nicht fo neumobifch, nein, bie muß fo fein, roie man fie früher
hatte, einfach unb feft, ohne ©efchnörfef."

Ser grutiger fteht unb gafft bie grau an, unb macht ein
bummes ©eficht. Kr roeiß nicht, fott er bie Rofina ernft nehmen
ober nicht. Unb bann bie fjauptfaeße, ob fie Kr überlegt,
unb roeiß nicht recht, roie er bie 2!Borte formen roitt, um bas gu
erfahren, roas er gern roiffen möchte. Kr macht einen roeiten
Umroeg unb fagt: „3ft ber Oebi immer noch gut groäg? Kann
er brat) perbienen, Röfi?" — „Ks geht", fagt bie grau gleich*
tniitig barauf unb roartet. „So tomtn, Röfi, hinten im Säger*
räum fteßen einige Retten fannft ja frfjauen, ob bir eines
paßt."

grutiger geht mit ber grau 31t einigen ätteren, aufgearhei*
teten SRatraßen, bie er fürstich auf einer ©ant bittig erroorben
hatte. Kine bauon riieft er jurerfjt urtb fchtägt leicht mit ber .fjattb
barauf. „Sie ba ift eine gang gute Watraße. Sang gut. Unb
gerabe neu gerupft. Sie fönnte ich bittig gehen."

2(ber bagibt ihm bie Rofina einen Rticf — einen Rtirf nur.
Seftfam, ba fchroeigt ber grutiger unb fchaut »erlegen auf bie
©äffe. Kin biinnes Rot fteigt tangfam in fein ©eficht. Knbtich
räufpert er fich unb fragt refotut: „So fag's gteich, Rofina, gibt
euch bie ©emeinbearmenfaffe ©utfprarfje bafür?" Sa roirb bie
Rofina bleich imb atmet rafch. Roch einmal fchaut fie ihn an —
roenbet fich unb geht gur Süre hinaus. — Kine 2Beite fteht ber
grutiger oerbtüfft unb ftarrt ihr nach. Sann brummt er etroas

non oerbrehtem 2Beiberoo(f unb geht ärgerlich an feine 2trheit.
Kine Stunbe oerrinnt. aBieber läutet es. Rofina Ketter

fteht, noch um einen Schein gelber im ©eficht, braußen. Keuchenb
geht ihr 2ttem. 3Benn fie huftet, neigt fie fich oornitber unb
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Bern seine Bürger so entschädigt, sollte es Euch nicht schwer
fallen, den gewesenen Läufer mit offenen Armen als Eidam
anzuerkennen", mischte sich Erlach ins Gespräch,

In Meister Fränklis Gesicht widerspiegelte sich ein harter
Kamps, den er im Stillen mit sich ausfocht, Soll also der Lau-
ser doch am Ende Recht erhalten? frug er sich, doch den ge-
meinsamen Bitten der beiden hochgeachteten Männer konnte
er nicht länger widerstehen.

„Wenn solch achtbare Herren den Läufer für würdig er-
achten, eine ehrbare Bürgerstochter zu freien, will ich mich
ebenfalls fügen", kam es zögernd über seine bärtigen Lippen.

„So ist's recht, Meister Fränkli! Ihr erlaubet, daß ich Urs
herbeirufe?" wandte sich Bubenberg an den hartnäckigen Alten,
da nickte dieser mit sauersüßem Lächeln, Man sah es ihm deut-
lich an, wie ungern er sein Kind dem waghalsigen Läufer zum
Weibe gab.

Bubenberg holte Urs Ramseyer herbei und Eisy folgte
klopfenden Herzens,

„Schwefel und Rauch! Hast es also doch noch ertrotzt!"
wandte sich Meister Fränkli mit einem Blick, der mehr Freude,
als Aerger verriet, an Urs.

„Gewiß! Ich hab es Euch schon längst vorausgesagt! Doch
beruhigt Euch, ich werde alles tun, Eisy glücklich zu machen,"

„Ich hoff es, sonst sollst mich kennen lernen!" brummte
Fränkli.

„Nicht nötig, ich kenn Euch schon lange!" gab Urs lachend
zurück.

Erlach aber wandte sich an die errötend daneben stehende
Eisy.

„Jungfer Fränkli, Ihr bekommt einen tapfern Eheherrn .."

„Aber einen Händelsüchtigen!" warf Fränkli grimmig da-
zwischen.

„'s ist nicht so schlimm!" wehrte sich Eisy für ihren Liebsten,
da lachten alle auf. Bubenberg winkte dem Freunde.

„Komm, Rudolf, wir haben hier nichts mehr verloren, der
Läufer hat seinen Zweck erreicht, stürmen wir auch noch die
andere Festung in der Spitalgasse."

Urs trat zu den beiden hohen Herren und dankte ihnen
herzlich für die Einlösung ihres Wortes.

„Laß nur, ist schon gut! Du hast dein Wort auch immer
gehalten, jetzt halten wir das unsere!" schloß Bubenberg und
Vater Fränkli begleitete seinen hohen Besuch vors Haus.

An diesem Abend gab es im Hause des Hutmachers Fränkli
einen frohen Verspruch. Dieser hatte sich mit dem Gedanken,
Urs als Eidam zu erhalten, ausgesöhnt, die Ehre, die man die-
sem offen erwies, machte ihn stolz. Zum ersten Mal erzählte
Urs offen seine Erlebnisse zu Köniz, Nidau und Laupen, eben-
so seine gefahrvolle Reise gen Freiburg und als er schwieg,
reichte ihm Vater Fränkli die Hand über den Tisch.

„Urs, ich bin heute wirklich stolz auf dich. Verzeih, wenn
ich so lange gezögert, ich sehe, du bist ein tapferer, zuverlässiger
Mann. Mache mein Kind glücklich und ich will den heutigen Tag
bis an mein Lebensende segnen." Er griff zum vollen Becher
und stieß mit Urs an.

„Auf eine frohe und glückliche Zukunft!"
Hell klangen die Becher zusammen und als der letzte Krug

gehölt, war auch der letzte Groll hinuntergeschwemmt, den Va-
ter Fränkli gegen seinen jetzigen Eidam gehegt.

^ Ende. —

Die ErWung
Von Frieda Schmid-Marti

Der Bäcker und seine Frau ahnen nicht, wie zerrissen und
müde die Rosina vor ihnen steht. Lanz lacht ungezwungen und
sagt: „Ja schau, Rösi, im Geschäft ist das eben so: man gibt,
wo man kann. Die Reberin ist jung, hübsch und hat flinke Beine.
Sie läuft weit, die Körbe drücken sie nicht ." Darauf weiß
die Rosina nichts mehr zu sagen. Mit seltsam veränderter
Stimme fragt sie noch einmal: „So kann ich darauf zählen,
morgen?" — „Ja, ja, das schon", verheißt der Bäcker. Dann
geht die Rosina. Aber sie geht nicht heim. Nach der Hauptstraße
des Dorfes lenkt sie ihre Schritte. Dorthin, wo der Albert Fru-
tiger seit einem Jahr ein schönes, neues Möbelgeschäft eröffnet
hat. Zwei helle, große Schaufenster spiegeln die ausgestellten
Sachen. Dort an der Türe zieht Rösi am Glockenstrang. Albert
Frutiger öffnet selber die Türe und läßt die Frau eintreten.
Rosina kennt den Albert von klein auf.

„Und was führt dich einmal zu mir, Rösi?" fragt der Ge-
schäftsmann, „bist mir eine gar seltene Kundin." Ein ganz klein
wenig lächelnde Geringschätzung liegt im Ton, wie der Albert
fragt.

„Ich möchte ein Bett kaufen. Ein gutes, neues Roßhaar-
bett", sagt ernsthaft die Rosina. Da wendet der Frutiger den
Kopf, blitzschnell — schaut ein wenig blöde hinüber zu der Frau
und bricht in ein schallendes Gelächter aus.

„Aber, Rösi, das ist nicht schlecht", pustet er lärmend und
schlägt sich klatschend auf die Schenkel. „Ein neues Roßhaarbett,
ha ha!" Schmal und verkniffen wird Rosinas Mund, und mit
toternstem Gesicht sagt sie noch einmal: „Ein neues Bett möchte
ich käsen." Diesmal ist ein leises Zittern in ihrer Stimme.
„Ein ganz gutes, weiches möchte ich, mit schönen, warmen Kis-
sen und einem linden, weichen Flaumdeckbett. Nur die Bettstatt"

(Schluß)

^ Rösi macht eine wegwerfende Bewegung — „die mag ich

nicht so neumodisch, nein, die muß so sein, wie man sie früher
hatte, einfach und fest, ohne Geschnörkel."

Der Frutiger steht und gafft die Frau an, und macht ein
dummes Gesicht. Er weiß nicht, soll er die Rosina ernst nehmen
oder nicht. Und dann die Hauptsache, ob sie Er überlegt,
und weiß nicht recht, wie er die Worte formen will, um das zu
erfahren, was er gern wissen möchte. Er macht einen weiten
Umweg und sagt: „Ist der Oedi immer noch gut zwäg? Kann
er brav verdienen, Rösi?" — „Es geht", sagt die Frau gleich-
iniitig darauf und wartet. „So komm, Rösi, hinten im Lager-
räum stehen einige Betten kannst ja schauen, ob dir eines
paßt."

Frutiger geht mit der Frau zu einigen älteren, aufgearbei-
teten Matratzen, die er kürzlich auf einer Gant billig erworben
hatte. Eine davon rückt er zurecht und schlägt leicht mit der Hand
darauf. „Die da ist eine ganz gute Matratze. Ganz gut. Und
gerade neu gerupft. Die könnte ich billig geben."

Aber dagibt ihm die Rosina einen Blick — einen Blick nur.
Seltsam, da schweigt der Frutiger und schaut verlegen auf die
Gasse. Ein dünnes Rot steigt langsam in sein Gesicht. Endlich
räuchert er sich und fragt resolut: „So sag's gleich, Rofina, gibt
euch die Gemeindearmentasse Gudchrache dafür?" Da wird die

Rosina bleich und atmet rasch. Noch einmal schaut sie ihn an —
wendet sich und geht zur Türe hinaus. — Eine Weile steht der
Frutiger verblüfft und starrt ihr »ach. Dann brummt er etwas
von verdrehtem Weibervolk und geht ärgerlich an seine Arbeit.

Eine Stunde verrinnt. Wieder läutet es. Rosina Keller
steht, noch um einen Schein gelber im Gesicht, draußen. Keuchend
geht ihr Atem. Wenn sie hustet, neigt sie sich vornüber und
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f'auert Hein gufammen. 3bte Hamb hält ein frfjmarses Säcflein

frampfhaft umfpannt. ©ieber öffnet ber grätiger. ©ortlos tritt
«Rofina über ibie Schwelle. 3efet löft fie mit ben falten SdRotter»

hänben bie Schnur auf utt'b säblt Selb auf (ben ßabentifch, eine

lange «Reibe, günffranfenftücte, «Riefet, günfltber, bann bas Ba»

piergefb unb gulefit, ein m en tg a'bfeits, bafi ber Schein ber

•Campe barauf fällt, bas blinfertbe ©olbftiict

Cange, enibtos lange gebt es. Ser grätiger tut, als ob er im
Cabett ßu orbnen unb su febaffen babe. «Uber feine 2lugen ge»

ben bcimlich immer roieber gu bem graueli hinüber. 3mmer
roieber.

Enblicf) 'bat fie ihr ©erf beenbet. „Elbert grutiger, roenn

bit fo gut fein toillft, urtb hier bas Selb nacb3äblen." Sie grau
fagt es mit feltfam flarer, fefter Stimme. Ser grutiger ftebt ba,
ein roenig pertegen unb befchämt.

„«Eber, «Röfi, fo babe ich's nicht gemeint", fagt er läcbelnb

unb oerfuebt, bie fcbroüle Stimmung roeggufchergen. „3äble",
befiehlt bie grau ftreng unb ftebt mit gefalteten Hänben ba»

neben.
Sa säblt er unb 'fagt enblicf) fleinlaut: „Sreibunbertfechs»

unbneun3ig granfen finb's."
„3a — breiburtbertfechsunbneungig granfen finb's ."
Sie bebt ihre müben, gittrigen ßänbe unb ftreeft fie bem

«JRanne entgegen unb fagt leife: „Elles ehrlich unb reblicb mit
meinen groei Hänben oerbientes ©elb ."

Elbert grutiger, hefomme ich nun ein neues «Bett?" —
Sa gebt biefer hinüber, bortbin, too er einen Stob fd)öner,
neuer Betten hat. «Röfi folgt ihm. «Eber beuor fie eines anfebaut,
bebt fie ben ginger: „«Eber bas fage id) bir, «Elbert grutiger;
bafi hu mich nicht betrügft. Sonft! — ©lücf mürbe es bir nicht
bringen."

Sa breitet ber grutiger fein beftes «Bett oor bie arme grau
hin, roie in geheimem 3mang. Sie Ert bes alten ©eibleins
nötigt ihm eine Hochachtung ab, an ber feine «Ranfefucbt unb
Schläue 3iimicbte mirb. —

Sie roerben banbetseinig. «Rofina marftet nicht.

,,©ie gefagt, unter uierbunbert granfen fann ich es nicht
geben. Es ift prima «Ißare", bebarrt ber grutiger. „So fei es",
fagt «Röfi. „Unb bie oier granfen bringe ich bir morgen abenb,
menu ich oom Haufieren beimfomme." Sa fpringt hoch ein
günflein «Dtitleib auf in grutigers Krämerfeete, unb er fagt in
jähem Entfcblufi: „So laffeti roir's bei bem ba", unb beutet auf
bas Selb.

„So bunt ich bir", feufgt «Röfi roie erlöft, „unb jefit hätte
id) nod) einen ©umfdj: id) möchte gern, bafî 3br mir morgen
bas «Bett in bie Stube ftelltet, bafi, roenn ich abenbs mühe heim»
fomme ." Sie bringt ben Sah nicht 31t Ertbe. Ein fehl immer
Huftenanfall uerfchlägt ihr bas «Reben. Ser grutiger oerfpridü
ihr, ben ©unfeh g.u erfüllen.

„Bbüet ©ott", griifit bie grau unb geht. Er macht bie Süre
roeit auf unb bleibt ftehen, bis fie in ber nächften Strafie oer»
fdjrounben ift.

Xotmübe lammt bie «Rofina heim, ©obl hat ber Oebi
Kaffee gefocht, aber er ift mürrifd) unb fd)led)t gelaunt, roeit bie
grau fo fpät hetmfehrt. «Balb ift es buntei im ©abtsbüsli, unb
fchroeigenb bueft es fid) in ber nächtlichen Ißinterruhe. «Rur ein
paar flimmernbe Sterne ftehen barüber.

«Rofina Seller liegt mit machen Engen. Sie greube, bas
unerhörte ©lücf, bie Erfüllung ihres Cebenstraumes laffen bas
•mühe Hers nid)t sur «Ruhe fornmen. Sas ©lücf peitfeht ihr «Blut.
Et org en, ja — morgen Ein geuer brennt in ihrer Seele.
Ein unbefchreibliches, fieghaftes grohgefühl, ein «Raufch, eine
jauchsenbe, jubetnbe greube: «JJtorgen ja, morgen! 3n näd)t=
lieber Stille ftebt leuchtenb bas «JJtorgen

gernber bellt ein Hiinblein, ruft ein Säustein. Es feblägt
«JRitternacbt «Rod) einmal gaufefn bie lichten «Bilber oor»
über: «JRorgen, ja — ba ftanb hier in her Ecfe, hier, roo heute
noch bas armfetige, zermürbte «Bett ftanb, ein neues, funfei»,
nagelneues

Ei, roie fich bas ausnehmen roürbe im ©abi&hüsli. Ein
prächtiges, roeiches «Bett, eine fchroellenbe Etatrafie, Siffen,
Secfen, — meid), flaumig. Sa tonnte matt bte mühen Hänbe
unib Ertne, ben fteifen «Riicfen rooh'lig baretn betten unb fchlafen
— fchlafen, feiig fchlafen urtb träumen

Surß unb pfeifenb geht ihr Etern. Sumpf bellenb ringt
fid) ber Hüften aus ihrem Etunb. Sie hat heifie, troefene Hän»
be. Sie fchtummert, träumt etroas, fchiefit jäh empor Es ift
bunfte «Rächt. Sa legt fie fid) roieber nieber unb fchtummert
roeiter, aber bie «Jtad)t bringt ihr feine Erguicfung.

grüh ift fie auf ben «Beinen. Sie fäfit bem Oebi feine «Ruhe.

„Su", bettelt fie mit feltfam roeidjer Stimme, unb rüttelt unb
fchüttelt ben 5Rann. „Su, Oebi, fteb' auf, heute ift ein roiebtiger
Sag."

„Epah", fnurrte biefer umoiiiig, „lafi mich in «Ruhe." Er
breht fid) auf bie anbere Seite. Eber bie grau gibt nicht «Ruh'.

Sie bittet unb bettelt, fchimpft unb fchilt. Sa erhebt fich ber Oebi.
llnb jefit fagt fie es ihm: „Su, bu mufit mir helfen, bas «Bett

ins Stübli ftelten." Summ glofit fie ber Eham an. „3a, bas
«Biett! «Ißit' toollen es ins Stiibli ftellen." Eber ba roirb ber Oebi
grob. „«Ißegen bem bätteft mich nicht aus bem «Bett 3U iprengen
brauchen", frächgt er heifer unb ballt bie gauft.

«Eber plöfitich fdjlägt fein «JRifimut um in «Beforgnis. „Eh,
aber «Röfi, es fehlt bir boeb nicht im Kopf? Eh, aber «Röfi."
Er jammert unb flennt. Eengftlich ftarrt er in bas ©eficht feiner
grau. —

„«Rein, bas nicht", fagt biefe, „aber am «Rachmittag bringen
fie ein neues «Bett." „«Reues «Bett", roieberbolt ber Oebi
unb lacht blöbe. llnb nod) einmal: „. neues «Bett." «Eber er
hilft geborfam mit, bas alte auseinanber 3U nehmen. Er ftaunt
juroeilen ängftlich hinüber 3U feiner grau.

«Rofina fcheuert bie leere Ecfe aus. Sorgfam fegt fie ÎBânbe
unb Siele. Sieroeil fie 3U hRorgen effen in ber Küche, tut ber
„Surch3ug" feine Sache 3n fteinen Schlücflein trinft bie
grau ihren heifien Kaffee. 3fit nichts baju. ÏSie fie fich oom
Sifcb erhebt, mufi fie fid) halten, fo ungut unb fchmad) ift ihr.
Eber fie ringt bie Sdnoärije nieber, fämpft mit firi) felbft einen
eiifenharten Kampf. 5Rod) einmal geht fie in bie Stube unb fchaut
nad) ber teeren Ecfe, holt aus betn Stübli bie roeifien, grofien
Körbe unb bie Süchtein unb geht.

„3efet halb bringen fie bas neue Bett", fagt fie jum Oebi.
Unb bann: „Em Ebenb fotlteft ein roenig in ben Ofen heißen."
Unb roieber brummt ber Elte: „Sas neue «Bett Epah, bas
neue Bett."

„Ebieu, unb hüte gut." 3n «Botinas Stimme liegt ein unge»
roohnter, roeidjer Klang, ein frember, gitternber ßaut, roie roenn
eine gefprungene ©locfe ihr leides Bauten gibt — ihren Iefiten,
fcbturhaenben Saut.

3 to ei Schritte macht bie grau, fehrt um unb gibt bem
«JJtanne bie Hanb. „Bhüet ©ott benn", fagt fie

©aiig erfchrocfen fährt ber Oebi auf unb fchaut ihr nach,
grinft unb fdjiittelt ftumpffinnig ben Kopf: „Sas hat fie lange
nicht mehr getan — lange nicht, hä hä."

«Rofina haftet nach ber Bäcterei. 3br Etem bampft in ber
falten ßuft. Ser Schnee fnirfefit unter ihren güfien. grüh mill
fie ben Kehr im Sörfli machen, griiher als bie «Reber SRarie. —

Schon ift fie bei ber Bäcferei. Ser Bäcfer säblt ihr bie
©are in bie Körbe. «Rofina ßählt halblaut nad). Ein Schroäche»

anfalt sroingt fie, einen Eugenblicf niebergufifien. „Sollteft nicht
311 oiel auf einmal nehmen", mahnt Sang unb holt bem «Röfi

ein Sdjlücflein «JRataga. „Sa, nimm, bas tut bir gut auf ben
©eg." 3hn biinft, er habe bei ber grau eine Scbulb abgutragen.

Sa unb bort flopft bie «Rofina an eine Stire. Oft ein roenig
ungebulbig, roenn nicht gleich jemartb fommt. Ober fie giftelt
mit ben Beuten: „Hm, ihr taufet roohl heute nichts oom «Röfi, —
roenn jetßt bie «Reber ÏRarie auch haufiert." — „Eh, roohl, «Röfi."

— llnb manch' eine nimmt ein paar Stüctlein mehr als fie rooll»
te. «Riemanb oerfagt bem gebrechlichen ©eibleitt eine ftilte
Echtung.
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kauert klein zusammen, Ihre 5)and hält ein schwarzes Säcklein

krampfhaft umspannt. Wieder öffnet der Frutiger. Wortlos tritt
Rosina über die Schwelle. Jetzt löst sie mit den kalten Schlotter-
Händen die Schnur auf und zählt Geld auf den Ladentisch, eine

lange Reihe, Fünffrankenstücke. Nickel, Fünfliber, dann das Pa-
piergekd und zuletzt, ein wenig abseits, daß der Schein der

Lampe darauf fällt, das blinkende Goldstück

Lange, endlos lange geht es. Der Frutiger tut, als ob er im
Laden zu ordnen und zu schaffen habe. Aber seine Augen ge-

hen Heimlich immer wieder zu dem Fraueli hinüber. Immer
wieder.

Endlich Hat sie ihr Werk beendet, „Albert Frutiger, wenn
du so gut sein willst, und hier das Geld nachzählen." Die Frau
sagt es mit seltsam klarer, fester Stimme. Der Frutiger steht da,
ein wenig «erlegen und beschämt,

„Aber, Rösi, so habe ich's nicht gemeint", sagt er lächelnd

und versucht, die schwüle Stimmung wegzuscherzen. „Zähle",
befiehlt die Frau streng und steht mit gefalteten Händen da-

neben.
Da zählt er und sagt endlich kleinlaut: „Dreihundertsechs-

undneunzig Franken sind's."
„Ja — dreihundertsechsundneunzig Franken sind's ."
Sie 'hebt ihre müden, zittrigen Hände und streckt sie dem

Manne entgegen und sagt leise: „Alles ehrlich und redlich mit
meinen zwei Händen verdientes Geld ,"

Albert Frutiger, bekomme ich nun ein neues Bett?" —
Da geht dieser hinüber, dorthin, wo er einen Stoß schöner,

neuer Betten Hat, Rösi folgt ihm. Aber bevor sie eines anschaut,
Hebt sie den Finger: „Aber das sage ich dir, Albert Frutiger^
daß du mich nicht betrügst. Sonst! — Glück würde es dir nicht
bringen."

Da breitet der Frutiger sein bestes Bett vor die arme Frau
hin, wie in geheimem Zwang. Die Art des alten Weibleins
nötigt ihm eine Hochachtung ab, an der seine Ränkesucht und
Schläue zunichte wird. —>

Sie werden handelseinig. Rosina marktet nicht.

„Wie gesagt, unter vierhundert Franken kann ich es nicht
geben. Es ist prima Ware", beharrt der Frutiger. „So sei es",
sagt Rösi. „Und die vier Franken bringe ich dir morgen abend,
wenn ich vom Hausieren Heimkomme." Da springt doch ein
Fünklein Mitleid auf in Frutigers Krämerseele, und er sagt in
jähem Entschluß: „So lassen wir's bei dem da", und deutet auf
das Geld.

„So dank ich dir", seufzt Rösi wie erlöst, „und jetzt hätte
ich noch einen Wunsch: ich möchte gern, daß Ihr mir morgen
das Bett in die Stube stelltet, daß, wenn ich abends müde heim-
komme ." Sie bringt den Satz nicht zu Ende. Ein schlimmer
Hustenanfall verschlägt ihr das Reden. Der Frutiger verspricht
ihr, den Wunsch zu erfüllen.

„BHüet Gott", grüßt die Frau und geht. Er macht die Türe
weit auf und bleibt stehen, bis sie in der nächsten Straße ver-
schwanden ist.

Totmüde kommt die Rofina heim. Wohl Hat der Oedi
Kaffee gekocht, aber er ist mürrisch und schlecht gelaunt, weil die
Frau so spät Heimkehrt. Bald ist es dunkel im Gabishüsli, und
schweigend duckt es sich in der nächtlichen Winterruhe. Nur ein
paar flimmernde Sterne stehen darüber.

Rofina Keller liegt mit wachen Augen. Die Freude, das
unerhörte Glück, die Erfüllung ihres Lebenstraumes lassen das
müde Herz nicht zur Ruhe kommen. Das Glück peitscht ihr Blut.
Morgen, ja — morgen Ein Feuer brennt in ihrer Seele.
Ein unbeschreibliches, sieghaftes Frohgefühl, ein Rausch, eine
jauchzende, jubelnde Freude: Morgen ja, morgen! In nächt-
licher Stille steht leuchtend das Morgen

Fernher bellt ein Hündlein, ruft ein Käuzlein. Es schlägt
Mitternacht Noch einmal gaukeln die lichten Bilder vor-
über: Morgen, ja — da stand Hier in der Ecke, hier, wo heute
noch das armselige, zermürbte Bett stand, ein neues, funkel-,
nagelneues

Ei, wie sich das ausnehmen würde im Gabishüsli. Ein
prächtiges, weiches Bett, eine .schwellende Atatratze, Kissen.
Decken, — weich, flaumig. Da konnte man die.müden Hände
und Arme, den steifen Rücken wohlig darein betten und schlafen

— schlafen, selig schlafen und träumen
Kurz und pfeifend geht ihr Atem. Dumpf bellend ringt

sich der Husten aus ihrem Mund. Sie hat Heiße, trockene Hän-
de. Sie schlummert, träumt etwas, schießt jäh empor Es ist
dunkle Nacht. Da legt sie sich wieder nieder und schlummert
weiter, aber die Nacht bringt ihr keine Erquickung.

Früh ist sie auf den Beinen. Sie läßt dem Oedi keine Ruhe.
„Du", bettelt sie mit seltsam weicher Stimme, und rüttelt und
schüttelt den Mann. „Du, Oedi, steh' auf, Heute ist ein wichtiger
Tag."

„Apah", knurrte dieser unwillig, „laß mich in Ruhe." Er
dreht sich auf die andere Seite. Aber die Frau gibt nicht Ruh'.
Sie bittet und bettelt, schimpft und schilt. Da erhebt sich der Oedi.
Und jetzt sagt sie es ihm: „Du, du mußt mir helfen, das Bett
ins Stübli stellen." Dumm glotzt sie der Adam an. „Ja, das
Bett! Wir wollen es ins Stübli stellen." Aber da wird der Oedi
grob. „Wegen dem hättest mich nicht aus dem Bett zu sprengen
brauchen", krächzt er Heiser und ballt die Faust.

Aber plötzlich schlägt sein Mißmut um in Besorgnis. „Eh,
aber Rösi, es fehlt dir doch nicht im Kopf? Eh, aber Rösi."
Er jammert und flennt. Aengstlich starrt er in das Geficht seiner
Frau. —

„Nein, das nicht", sagt diese, „aber am Nachmittag bringen
sie ein neues Bett." „Neues Bett", wiederholt der Oedi
und lacht blöde. Und noch einmal: „. neues Bett." Aber er
hilft gehorsam mit, das alte auseinander zu nehmen. Er staunt
zuweilen ängstlich hinüber zu seiner Frau.

Rosina scheuert die leere Ecke aus. Sorgsam fegt sie Wände
und Diele. Dieweil sie zu Morgen essen in der Küche, tut der
„Durchzug" seine Sache In kleinen Schlücklein trinkt die
Frau ihren Heißen Kaffee. Ißt nichts dazu. Wie sie sich vom
Tisch erhebt, muß sie sich halten, fo ungut und schwach ist ihr.
Aber sie ringt die Schwäche nieder, kämpft mit sich selbst einen
eisenharten Kampf. Noch einmal geht sie in die Stube und schaut
nach der leeren Ecke, Holt aus dem Stübli die weißen, großen
Körbe und die Tüchlein und geht.

„Jetzt bald bringen sie das neue Bett", sagt sie zum Oedi.
Und dann: „Am Abend solltest ein wenig in den Ofen heizen."
Und wieder brummt der Alte: „Das neue Bett Apah, das
neue Bett."

„Adieu, und hüte gut." In Rosinas Stimme liegt ein unge-
wohnter, weicher Klang, ein fremder, zitternder Laut, wie wenn
eine gesprungene Glocke ihr letztes Läuten gibt — ihren letzten,
schluchzenden Laut.

Zwei Schritte macht die Frau, kehrt um und gibt dem
Manne die Hand. „BHüet Gott denn", sagt sie

Ganz erschrocken fährt der Oedi auf und schaut ihr nach,
grinst und schüttelt stumpfsinnig den Kopf: „Das hat sie lange
nicht mehr getan — lange nicht, hä Hä."

Rosina haftet nach der Bäckerei. Ihr Atem dampft in der
kalten Luft. Der Schnee knirscht unter ihren Füßen. Früh will
sie den Kehr im Dörfli machen. Früher als die Reber Marie. —

Schon ist sie bei der Bäckerei. Der Bäcker zählt ihr die
Ware in die Körbe. Rosina zählt halblaut nach. Ein Schwäche-
anfall zwingt sie, einen Augenblick niederm sitz en. „Solltest nicht
zu viel auf einmal nehmen", mahnt Lanz und holt' dem Rösi
ein Schlllcklein Malaga. „Da, nimm, das tut dir gut auf den

Weg." Ihn dünkt, er habe bei der Frau eine Schuld abzutragen.
Da und dort klopft die Rofina an eine Türe. Oft ein wenig

ungeduldig, wenn nicht gleich jemand kommt. Oder sie gistelt
mit den Leuten: „Hm, ihr kaufet wohl Heute nichts vom Rösi, —
wenn jetzt die Reber Marie auch hausiert." — „EH, wohl, Rösi."
— Und manch' eine nimmt ein paar Stücklein mehr als sie woll-
te. Niemand versagt dem gebrechlichen Weiblein eine stille
Achtung.
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grüber SRacbmittag ift's, wie bie SRofina bem ©rabenhof
aufteuert. Sie bat bie Körbe nachfüllen laffen. Schwer brücft bie
Saft. Vom ©rabenhof wilt fie ihiniiber, burrf) ben gorft nach

©riffingen. 2tber oorher — bas roeifj fie getoifi — gibt ihr bie
SIBerren Sünnelife einen Seiler Suppe. Sotmübe ift bie grau,
©ram unb oerfallen im 2lntlih. ©in unftetes glacfent bricht aus
ihren fibugen. gn ihrem Kopf ift ein Saufen mnb Surren wie
mon hunbert Sertfen. Siefe Schweißtropfen perlen auf ber
Stirne. gbr 2ltem geht wilb. Sie ftellt bie Körbe in ben Schnee
unb mifcht fich über bie Stirn, ffart unb laut ichlägt bas fiera,
hämmert in ben Schläfen. — SR o fin a fchaut aufwärts, hinüber
3um ©abishüsli, bas Hein mnb gehäuft am SIBalöranb hoeft, in
minterlicher Stille, ©in Seuchten fommt in bas ©eficht ber grau.
Sort — beute abenb — wirb es fchött fein, bie mühen ©lieber
3U ftreefen, unb jefet bann immer — jebe SRacbt, nach mühfeti*
gern ïageœerf. — SRöfi fteht im Schnee mit gefalteten ffänben,
bas alte SRungelgeficht oerflärt, bmrehfonnt mon tiefem, heiligem
©lücf. ©ut ift's, ibafj ich immer ein menig gefpart unb gehäufelt
babe, fo fommt man au etœas. Sut ift's." 3wei Sränen laufen
ihm über bie eingefunfenen SBangen, — greu'bentränen. „2lpab,
flennen", weift fich bie SRofina 3urecf)t mnb mifcht fich unroirfch
bie 21ugen aus unb ifchaut noch einmal hinüber. 2lber ba lenft
etwas anberes ben SBlicf weg. Sort in her Siefe, im 2Binfel
bes jenfeitigen Sträßleins, bas auch 3um ©rabenhof führt,
fommt eine gegangen, eine — leicht geht fie, grabauf, unb hat
jroei f)enfelförbe am 2trm 3wei fjenfelförbe. Unb sielt
geraberoegs auf ben ©rabenhof su.

Sa reifet fich bie SRofina sufammen, rafft bie Körbe auf.
Krallt bie ginger um bie ifenfei unb läuft — läuft atemlos.
58ei her SBerrett Sinnelife will fie hoch noch suerft fein. Soch
noch! oor her ba unten. 58or ber — —

SRmr wenige Schritte macht fie urtb ftolpert, — unb finft
oornüher. SRur ihre ifäube, als fachten fie riicfroärts eine Stühe,
greifen hinter fich.

©in frnrses 2lecf)3en. ©in webwunbes Stöhnen. Unb Stille
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©ine halbe Stunbe fpäter fährt ber Knecht oom ©rabenhof
ein paar Säcfe Shtehl aus ber SJRüble oon ©riffingen heimwärts.
Sa finbet er bie SRofina. ©in paar Vutterbregeln liegen oerftreut
im Schnee, ©ine ffungerfrähe tut fich gütlich baran.

Unb wieber eine halbe Stunbe fpäter bewegt fich ein Heines,
ftilles 3üglein hinüber sum ©abishüsli. 2luf bem SBägeli fifet
bie SBerren 2lnnelife mnb hält ein in Kiffen mnb Secfen gemietet»
tes ffämflein SIRenfcbemleib in ben 2lrmen. „©eht's fo, SRöfi, ober
tue ich bir web?" fragt hehutfamen Sottes bie 2lnnelife. ©in
leifes, wimmernbes Stöhnen ift bie 2lntwort. Ser ©rabenhöfler
führt bas Vferb atn Süsel mnb lenft es forgfam ttorbei an ben

weißen, oerwehten Schneeroällett.
Sem Oebi hat man Vefcbeib gemacht. SBie bas ©efährt

näher fommt, tritt er unter bie Süre. ©in paar lange, weihe
ftaare mirbelt ber 2Binb über feine Stirne. „gefes ©ott", jam»
inert er, „fo ein Unglücf! So eines, apab, — 'bas neue Veit.
Schulb ift's an allem, — allem Seine Klage oerliert fich in
hilf» unb finnlofem glennen unb gammern.

Ser ©rabenhöfler hebt bie leichte Saft oom SBägeli unb
trägt fie in bie Stube, — in bas neue Vett. Unb grau 2lnne=
lifens linbe ffänbe betten bie roegetniibe SBilgerin

Sa fchlägt SRofina bie 2lugen auf. ©roh, Har mnb fragenb.
Sie ganse Stube umfaßt fie mit ihrem Vticf, — unb sulefet
bleibt er auf ihrem Säger haften, gmmer ftrahlenber wirb bie»

fer SBticf, immer feiiger, ©s ftrömt baraus ihr inneres, ooltfom»
tnenes ©lücfsempfinöen.

SRofinas 2lntlife wirb im Sterben frieblich. 2tlles herbe ba»
rin ift erlofchen. gbre taftenbe 3itterhanb fährt auweilen über
bie Secfe mnib ftreicbelt fie.

2tm genfter fteht her ©rabenhöfler, ben tout in ber ftanb.
SReben ihm grau 2lnnelife in wortlofem Sinnen. Ser Oebi
fauert in ber Dfenecfe. Sein Klagen ift oerftummt. grau 2lnne=

life roenbet fich unb tritt ans Vett. Sie taftenben fjänbe finb
ftitler geworben, bie 2lugen finb erlofchen, nur bie Seligfeit ber

©rfiillung rebet aus bem ©eficht ber ïoten su ben Sehenben.

rnubolf »ott (Mad)
5ßon gafob SSürfi f (Sßettergötti)

fferr SRubolf reitet hin gen SBern

2lus SRibaus ©rafenfebloß;
Von SBeften brauet ebler fferrn
©ewalt'ger Kriegertroß:

„Su junge Stabt am 2lareftranb,
Sängft unf'rem 2lug' ein Sorn,
Vernichten wirb bich unf're f)anb,
Sollft fühlen unfern 3orn."

©terr SRubolf reitet fcharfen Srah,
Sie 2lugen blifeen 3Rut:
„Sem Vaterlanbe ©ut unb fjab,
ghm Seben, Seib unb ©ut!"

„©reif aus, mein SRapp', mein feurig Sier,
SBalb trägft bu mich 3ur Schlacht;
2Blr febüßen treu ber Stabt Vanier
Vor grimmer geinbe SIRacbt."

Ser SReiter jagt burchs grüne ïal.
SBalb grüßt ihn aus ber gern,
Veglänst oom milben 21henbftrahl,
Sie Vaterftabt, jung Vern.

„©egrühet, teure Heimat mein,
UJÎit Sunn unb ïor betoehrt.
ïreu will ich £>ers unb ^anb bir roeih'n,
heraus, mein hlanfes Schwert!"

3u Vern bie bange Sorge broht:
„SRoch finb wir führerlos,
Ser geitvb rücft an, fjilf uns, fjerr ©ott,
fjilf, unf're SRot ift grofe!"

Sa horch! Surch Strah' unb ©äffen hallt's,
SBie heller ffmfesfchlag. —
„ftelb ffirlach ift's. f)eil ihm!" erfchallt's,
„Ser ftülfe bringen mag."

„£ieil ©rlach! ßeil! hinaus ins gelb!
.feinaus 3U Kampf unb Krieg!
3ur SDtännerfchlacht führ' uns, bu ßelb,
Unb unfer ift ber Sieg!"

704 Die Ber

Früher Nachmittag ist's, wie die Rosina dem Grabenhof
zusteuert. Sie hat die Körbe nachfüllen lassen. Schwer drückt die
Last. Vom Grabenhos will sie hinüber, durch den Forst nach
Grissingen. Aber vorher — das weiß sie gewiß — gibt ihr die
Werren Annelise einen Teller Suppe. Totmüde ist die Frau.
Grau und verfallen im Antlitz. Ein unstetes Flackern bricht aus
ihren Augen. In ihrem Kopf ist ein Sausen und Surren wie
von hundert Sensen. Dicke Schweißtropfen perlen auf der
Stirne. Ihr Atem geht wild. Sie stellt die Körbe in den Schnee
und wischt sich über die Stirn, chart und laut schlägt das cherz,

hämmert in den Schläfen. — Rosina schaut rückwärts, hinüber
zum Gabishüsli, das klein und geduckt am Waldrand hockt, in
winterlicher Stille. Ein Leuchten kommt in das Gesicht der Frau.
Dort — heute abend ^ wird es schön sein, die müden Glieder
zu strecken, und jetzt dann immer — jede Nacht, nach mühseli-
gem Tagewerk. — Rösi steht im Schnee mit gefalteten Händen,
das alte Runzelgesicht verklärt, durchsonnt von tiefem, heiligem
Glück. Gut ist's, daß ich immer ein wenig gespart und gehäuselt
habe, so kommt man zu etwas. Gut ist's." Zwei Tränen laufen
ihm über die eingesunkenen Wangen, — Freüdentränen. „Apah,
flennen", weist sich die Rosina zurecht und wischt sich unwirsch
die Augen aus und schaut noch einmal hinüber. Aber da lenkt
etwas anderes den Blick weg. Dort in der Tiefe, im Winkel
des jenseitigen Sträßleins, das auch zum Grabenhos führt,
kommt eine gegangen, eine — leicht geht sie, gradaus, und hat
zwei Henkelkörbe am Arm Zwei Henkelkörbe. Und zielt
geradewegs auf den Grabenhof zu.

Da reißt sich die Rosina zusammen, rafft die Körbe aus.

Krallt die Finger um die Henkel und läuft — läuft atemlos.
Bei der Werren Annelise will sie doch noch zuerst sein. Doch

noch! vor der da unten. Vor der — —
Nur wenige Schritte macht sie und stolpert, — und sinkt

vornüber. Nur ihre Hände, als suchten sie rückwärts eine Stütze,
greisen hinter sich.

Ein kurzes Aechzen. Ein wehwundes Stöhnen. Und Stille
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Eine halbe Stunde später fährt der Knecht vom Grabenhos
ein paar Säcke Mehl aus der Mühle von Grissingen heimwärts.
Da findet er die Rosina. Ein paar Butterbrezeln liegen verstreut
im Schnee. Eine Hungerkrähe tut sich gütlich daran.

Und wieder eine halbe Stunde später bewegt sich ein kleines,
stilles Zllglein hinüber zum Gabishüsli. Aus dem Wägeli sitzt

die Werren Annelise und hält ein in Kissen und Decken gewickel-
tes Häuflein Menschenleib in den Armen. „Geht's so, Rösi, oder
tue ich dir weh?" fragt behutsamen Tones die Annelise. Ein
leises, wimmerndes Stöhnen ist die Antwort. Der Grabenhösler
führt das Pferd am Zügel und lenkt es sorgsam vorbei an den

weißen, verwehten Schneewällen.
Dem Oedi hat man Bescheid gemacht. Wie das Gefährt

näher kommt, tritt er unter die Türe. Ein paar lange, weiße
Haare wirbelt der Wind über seine Stirne. „Ieses Gott", jam-
inert er, „so ein Unglück! So eines, apah, — das neue Bett.
Schuld ist's an allem, — allem ." Seine Klage verliert sich in
hilf- und sinnlosem Flennen und Jammern.

Der Grabenhösler hebt die leichte Last vom Wägeli und
trägt sie in die Stube, — in das neue Bett. Und Frau Anne-
lisens linde Hände betten die wegemüde Pilgerin

Da schlägt Rosina die Augen auf. Groß, klar und fragend.
Die ganze Stube umfaßt sie mit ihrem Blick, — und zuletzt
bleibt er auf ihrem Lager hasten. Immer strahlender wird die-
ser Blick, immer seliger. Es strömt daraus ihr inneres, vollkom-
menes Glücks empfind en.

Rosinas Antlitz wird im Sterben friedlich. Alles herbe da-
rin ist erloschen. Ihre tastende Zitterhand fährt zuweilen über
die Decke und streichelt sie.

Am Fenster steht der Grabenhöfler, den Hut in der Hand.
Neben ihm Frau Annelise in wortlosem Sinnen. Der Oedi
kauert in der Ofenecke. Sein Klagen ist verstummt. Frau Anne-
lise wendet sich und tritt ans Bett. Die tastenden Hände sind

stiller geworden, die Augen sind erloschen, nur die Seligkeit der

Erfüllung redet aus dem Gesicht der Toten zu den Lebenden.

Rudolf von Erlach
Bon Jakob Bürki f (Vettergvtti>

Herr Rudolf reitet hin gen Bern
Aus Nidaus Grafenschloß:

Von Westen dräuet edler Herrn
Gewalt'ger Kriegertroß:

„Du junge Stadt am Aarestrand,
Längst uns'rem Aug' ein Dorn,
Vernichten wird dich uns're Hand,
Sollst fühlen unsern Zorn."

Herr Rudolf reitet scharfen Trab,
Die Augen blitzen Mut:
„Dem Vaterlande Gut und Hab,
Ihm Leben, Leib und Gut!"

„Greif aus, mein Rapp', mein feurig Tier,
Bald trägst du mich zur Schlacht;
Wir schützen treu der Stadt Panier
Vor grimmer Feinde Macht."

Der Reiter jagt durchs grüne Tal.
Bald grüßt ihn aus der Fern,
Beglänzt vom milden Abendstrahl,
Die Vaterstadt, jung Bern.

„Gegrüßet, teure Heimat mein.
Mit Turm und Tor bewehrt.
Treu will ich Herz und Hand dir weih'n,
Heraus, mein blankes Schwert!"

Zu Bern die bange Sorge droht:
„Noch sind wir führerlos,
Der Feind rückt an. Hilf uns, Herr Gott,
Hilf, uns're Not ist groß!"

Da horch! Durch Straß' und Gassen hallt's,
Wie Heller Hufesschlag. —
„Held Erlach ist's. Heil ihm!" erschallt's,
„Der Hülfe bringen mag."

„Heil Erlach! Heil! Hinaus ins Feld!
Hinaus zu Kampf und Krieg!
Zur Männerschlacht führ' uns, du Held,
Und unser ist der Sieg!"
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Auszug der Berner Bären. Titelbild zum Lrupenschlachtbericht in der Berner Chronik des Diebold Schilling (sog.
Spiezer Schilling).
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tier lîerner ösren. ritelbilâ I.?ns>ensckiaekrberic!>t in 6er Vern«r Lkroni^ 6ss viebolà 8ckiUinx («ox.
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